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Referat Christian Amsler Veranstaltung forumbildung vom 9. September 2010 : Das Kind im Zentrum. Grund und Basisstufe: Ein Erfolgsmodell

"Mehr als eine politische Würdigung"

Als ich vor einem Monat zum neuen Schuljahr an die Medien und alle Schülerinnen und Schüler, Eltern und Lehrpersonen eine Grussbotschaft zum neuen Schuljahr versendet habe, hat sich bei mir eine Kindergärtnerin gemeldet. Ich habe in meinem Text speziell auch den neuen Erstklässlerinnen und Erstklässlern alles Gute gewünscht. Sie hat mir herzlich gedankt dafür, mich aber auch sanft darauf hingewiesen, dass ich die Kindergärtler vergessen hätte. Sie seien es doch, die ganz neu und erstmals ins Schulsystem einträten. Recht hat sie - und schon sind wir mitten im Thema.

Ja, der Mythos 1. Schultag! Eigentlich sehr speziell, unser Schulsystem. Sozusagen auf die gleiche Sekunde sollen 20 Kinder bereit sein für die Schule. Sie sehen auf dem Bild da hinten in der Reihe der stolzen Eltern eine markante Lücke. Da passt der Fotograf, der Schaffhauser Bildungsdirektor hinein, hier mit dem gelben Tuch ist meine Frau und gleich davor sitzt unser jüngster Sohn Ueli an seinem ersten Schultag. Es geht schnell - das war vor acht Jahren und mittlerweile reicht er mir bis zur Nasenwurzel!

Bei meinem Referat werde ich übrigens fast ausschliesslich selber gemachte Fotos verwenden, die ich bei meinen zahlreichen Kindergarten- und Schulbesuchen gemacht habe.

„Die Neugestaltung und inhaltliche Neuausrichtung der Vorschule (im aktuell geltenden System „Kindergarten“ genannt) ist eines der zahlreichen Themen, welche die Bildungsverantwortlichen der Kantone in den letzten Jahren nicht nur beschäftigen, sondern zugleich fordern und herausfordern.“ 

Mit in etwa diesem Wortlaut wird der Projektschlussbericht des Schulentwicklungsprojektes edk-ost-4bis8 eingeleitet. Das Thema steht effektiv im Brennpunkt des Interesses von Wissenschaft, Forschung und Bildungsverwaltung. 
Gut gebrüllt, Löwe! Nach meiner Einschätzung stösst es auf Resonanz in weiten Kreisen der Bevölkerung. Es ist somit nach wie vor von grösster bildungspolitischer Relevanz, ob man dies nun wahr haben will oder nicht. Die zurzeit geführte öffentliche Diskussion über die Bedeutung und die Ausgestaltung des Kindergartens manifestiert dies auf eindrückliche Art und Weise. Deswegen ist der Diskurs über eine Basis- oder Grundstufe aktueller denn je. Es wäre falsch zu meinen, mit dem Abschluss des Schulentwicklungsprojektes „edk-ost-4bis8“ könnten die Erkenntnisse einfach ad acta gelegt werden. Im Gegenteil: Die inhaltliche Auseinandersetzung ist nicht zu Ende, sondern steht erst an ihrem Anfang: Die Forderungen bleiben bestehen, die Politik und damit die Gesellschaft hat sich der Herausforderung zu stellen. 

NEIN Sagen ist in unserem Land leider zu einem politischen Dauerbrenner geworden und behindert uns in unseren Entwicklungen. Schaffhausen war der erste Kanton, der dem HarmoS Konkordat beigetreten ist. Nun bin ich als Erziehungsdirektor des ersten Kantons in der Schweiz mit einer Volksinitiative konfrontiert, die bereits wieder den Austritt aus dem HarmoS Konkordat fordert. Der Abstimmungstermin ist Ende November 2010. Die Vorschule oder die Eingangsstufe und deren Ausgestaltung scheint von derart zentraler Bedeutung zu sein, dass sie zu den politischen Kernfragen dieses wohl grössten und bedeutendsten Schulharmonisierungsprojektes - eben dem „HarmoS-Konkordat“ - stigmatisiert  werden, obschon das Konkordat den Kantonen gerade in diesem Punkt die grösstmögliche Gestaltungsfreiheit offen lässt. Vorschule und Eingangsstufe werden in der politischen Auseinandersetzung betreffend die Frage der Festlegung des „Einschulungsalters“ und damit der „Verschulung“ des Kindergartens gleichsam instrumentalisiert. Auch dieser Situation haben wir Bildungsverantwortlichen uns zu stellen und die notwendigen Klärungen vorzunehmen. Hier stehen wir in einer besonderen Verantwortung.

Schon Kinder zeichnen in ihren wunderbaren Zeichnungen ÜBERGÄNGE, wie dieses Kind mit der Brücke über den Fluss von einem Haus zum andern. Die Forderung nach einem geeigneten Modell für die sensible Nahtstelle zwischen Kindergarten und Primarschule, das der Heterogenität der Klassen mit den unterschiedlichen Lern- und Entwicklungsansprüchen gerecht wird und damit auf eine Förderung einer individuellen Ent​wick​lung der Kinder abzielt, ist in der Schweiz seit den Neunzigerjahren manifest. Sie wissen dies und sind in den vorangehenden Referaten über die wesentlichsten Entwicklungen und Fragestellungen sowie über die Erkenntnisse des Schulentwicklungsprojektes informiert worden. Ich muss das nicht wiederholen.
Darum gleich einige Überlegungen in Form von Feststellungen und Thesen in Kürze; dies erfolgt natürlich durchaus in der Hoffnung und mit der Absicht, sie würden in der anschliessenden Podiumsdiskussion mit Wohlwollen aufgenommen und könnten gar Ansatz oder Motivation zu kreativer Gedankenarbeit sein, wozu wir uns ja heute hier in Winterthur zusammengefunden haben. Ich nehme sie auf im Wissen darum, dass sie teilweise bereits Gegenstand von Diskussionen und Referaten in anderen Gremien waren. Sie sind also bei näherer Betrachtung gar nicht so neu, aber sie sind wichtig, bedürfen meines Erachtens der Weiterführung getreu dem bewährten Grundsatz: „Steter Tropfen höhlt den Stein!“
Wissen Sie, Scheinwelten sind mir zuwider. Sie sind fern der Realität und gaukeln und schaukeln uns an der Wahrheit vorbei. So wie diese künstliche Meerlandschaft in Japan, die nahe des realen Meers im Hintergrund gebaut wurde. 

Der gesetzte Titel meines Kurzreferates verpflichtet mich, abweichend von der üblichen politischen Würdigung - die ja sehr unverbindlich sein könnte - nicht nur in meiner Funktion als Erziehungsdirektor, sondern ebenso als ehemaliger Prorektor der Pädagogischen Hochschule Schaffhausen, als begeisterter Pädagoge und als ebenso begeisterter dreifacher Familienvater meine Schlussfolgerung aus den Erkenntnissen im Schlussbericht „edk-ost-4bis8“ und meinem eigenen einschlägigen Erfahrungshintergrund zu formulieren und zur Diskussion zu stellen.

Das Thema zu negieren oder es gar als bildungspolitisches „Non-Valeur“ zu erklären und damit in die viel zitierte „Schublade“ zu verbannen, wäre aufgrund des Gesagten und der vorliegenden Fakten mehr als nur falsch. Dieses ist von grösster - auch gesellschaftspolitischer - Bedeutung und soll für uns unter anderem gestützt auf die wenn auch nicht spektakulären, so doch respektablen Erkenntnisse des Schulentwicklungsprojektes Anlass und zugleich Ansporn sein zu vertiefter Reflexion, zur fachlichen und politischen Stellungnahme sowie zur sachlichen Auseinandersetzung mit der klaren Absicht, konkrete und politisch tragfähige Lösungsansätze zu finden. Das ist eine anspruchsvolle Aufgabe, der sich die Politik zusammen mit den Fachleuten zu stellen hat.

Stufenübergreifendes Modelldenken soll nicht nur zugelassen, sondern gezielt angestrebt werden. Mit kohärenten Übergängen und mit entsprechend neu ausgestalteten weiter führenden Schulstufen ist die Anschlussfähigkeit der Kinder, mithin der von ihnen in der Eingangsstufe erzielte individuelle Lernerfolg, sicherzustellen. 

Zu beachten ist im Übrigen, dass sich der Fächer öffnet, indem in verschiedenen Kantonen und Gemeinden, so unter anderem in diesem Sommer bei mir im Kanton Schaffhausen, innovative Projekte zur  „frühen Förderung“ lanciert worden sind. Sie streben an, Kinder aus sozial benachteiligten Familien und solche mit Migrationhintergrund im Hinblick auf die Verbesserung ihrer Bildungschancen bereits vor ihrem Eintritt in die Vorschule oder Eingangsstufe mit geeigneten Massnahmen zu fördern; wo es angezeigt ist, sollen zudem ihre Eltern in der Erziehungsarbeit Unterstützung finden. 

Warum ist nun die Neugestaltung der schulischen Eingangsstufe nach meiner Auffassung ein bildungspolitisches Anliegen von prioritärer Bedeutung? Und warum haben wir uns erst auf den Weg gemacht wie diese startenden Kinder?
1. Das geltende System eines Schuleintrittes nach Stichdatum und mit der Einteilung in Klassen gestützt auf einen Selektionsentscheid steht offensichtlich im Wider​spruch zu den wissenschaftlichen Erkenntnissen zum Ent​wicklungs​stand und zu den tatsächlichen Bedürfnissen jedes einzelnen Kindes.

2. Die Forderung nach möglichst guten und gleichen Bildungschancen für alle Kinder kann mit einer frühen Erfassung ihrer besonderen Bedürfnisse und Begabungen besser und nachhaltiger erfüllt werden. 
3. Die Eingangsstufe kann einen wesentlichen Beitrag zu einer optimierten Integration von Kindern mit Migrationhintergrund und solchen aus bildungsfernen Schichten leisten.
Dabei sollen die „frühen Förderung“ - die mir ein besonderes Anliegen ist -  und die Schaffung von bedarfsgerechten Tagesstruktur-Angeboten wegen ihres inhaltlichen Zusammenhanges mit der früheren schulischen Erfassung der Kinder die nötige Beachtung geschenkt werden. Ja, wohin fliesst das Wasser? Kommt es auf Sie zu, fliesst es von Ihnen weg?
Unsere Welt und damit auch die Welt der Kinder hat sich massiv verändert. Es ist ein meilenweiter Unterschied von diesem spielenden Appenzeller Buben hin zur Facebook- und Computergeneration der Jugendlichen ….und auch der kleinen Kinder.
Um eine erfolgreiche Änderung des Systems zu erreichen, ist es für mich wesentlich,  
· dass wir ein grundsätzliches bildungspolitisches Bekenntnis zur Neuge​staltung einer der wichtigsten Stufen im Rahmen der gesamten Bildungs​laufbahn eines Menschen abgeben,

· dass wir uns dazu bereit erklären, mindestens mit mittelfristigem zeitlichem Umsetzungshorizont eine erste Bildungsstufe für vier- bis achtjährige Kinder konzeptionell und strukturell neu zu definieren,

· dass wir die „frühe Förderung“ von Kindern in der Zeit bis zu ihrem Eintritt in den Kindergarten bzw. in die Basis- oder Grundstufe konkret bei der Entwicklungsarbeit berücksichtigen,

· und dass wir politisch realisierbare und gleichzeitig pädagogisch vertretbare Modelle Familien ergänzender Betreuungsangebote in unsere Überlegungen einbeziehen.

Ein Gelingen setzt meines Erachtens aber auch voraus, dass wir die pädagogischen Ansprüche, die wir an alle Beteiligten stellen, genau festlegen. 

In einer zielorientierten Diskussion, welche die Entwicklung von nachhaltigen und politisch tragfähigen Modellen anstrebt, wäre - mit anderen Worten ausgedrückt - Folgendes zu beachten:

Die Eingangsstufe ist stets in einem Gesamtzusammenhang der schulischen Laufbahn eines Kindes zu sehen. Deswegen soll die Vernetzung mit allen anderen, sich mit ihr überschneidenden bildungspolitisch relevanten Handlungsfeldern gewährleistet werden. Nur so werden wir Modelle einer neuen schulischen Eingangsstufe in der Praxis erfolgreich realisieren können.
Dies alles bedingt zudem die Bereitschaft, klare Zielsetzungen und richtige pädagogische Inhalte im Sinne eines umfassenden Bildungskonzeptes zu formulieren, das die schulische Bildung und die Erziehung der Kinder gesamthaft von den Jahren vor ihrem Eintritt in die Schule bis zum Abschluss der Volksschule umfasst.  


Ein solches Konzept sollte, um es zu vervollständigen, wie erwähnt Modelle politisch mehrheitsfähiger und damit umsetzbarer Familien er​gänzender Betreuungsangebote vorsehen und die „frühe Förderung“ einbeziehen. Ebenso sollte es - und darauf ist mit Nachdruck hinzuweisen - die päda​gogischen Ansprüche und Erwartungen an die Kinder und die Erziehungs​be​rechtigte festgelegen. Die eigentliche Erziehungsverantwortung liegt nach wie vor bei den Eltern.

Innerhalb eines solchen Bildungskonzeptes, das Sie durchaus als kleine Vision verstehen können, wäre der infrage stehenden Eingangsstufe ein grosser Stellenwert beizumessen, werden doch hier die Grundlagen gesetzt für 

· eine erfolgreiche

· eine auf die individuellen Bedürfnisse und Fähigkeiten ausgerichtete 

· eine auch familiär bedingten Ungleichheiten im Sinne einer Chancengleichheit und -gerechtigkeit auffangende und ausgleichende

schulische Laufbahn der Kinder in unserem Land. 

Ja, Sie wissen, es führen bekanntlich viele Wege nach Rom und die Kugel kann ganz verschiedene Wege nehmen.
Chancengleichheit und -gerechtigkeit kann am besten sichergestellt werden, wenn die Kinder früh erfasst, anschliessend aber auch mit gezielter und angemessener individuelle Förderung bis zum Abschluss ihrer obligatorischen Schul​zeit geführt werden. Nur so kann ein reibungsloser und erfolgreicher Übergang in die Berufsbildung und damit in die erste Phase eines von Selbstverantwortung geprägten Lebens gewährleistet werden.

Die Eingangsstufe, geschätzte Damen und Herren, ist Realität und nicht bereits wieder fürs Museum geeignet. Das ist nämlich ein Bild aus einem Museum in New York.
Die enorme Heterogenität in den Klassen beschäftigt die Pädagoginnen und Pädagogen landauf und landab und ist ihnen dann und wann auch echte Last.

Hier sehen Sie, dass die Eingangsstufe tatsächlich "real life" ist und herausfordernde Realität. Und wir alle miteinander - haben uns darum - darum zu kümmern!

Quellen:

· Projektschlussbericht 2010 EDK-Ost 4bis8 vom Juni 2010

· Auf dem Weg zu einer integrativen Basisstufe: Integration, Prävention, frühe heilpädagogische Förderung als Auftrag der Basis- und Grundstufe; hrsg. von Claude Bollier und Markus Sigrist; Luzern 2007 (Bd. 24 der Schriftenreihe der HfH)

· Begrüssungs- und Eröffnungsreferat  von Dr. Raphaël Rohner, Projektkommissionspräsident Edk-Ost 4bis8 anlässlich der Tagung „Einblick in das Schulentwicklungsprojekt der Basisstufe - Grundstufe der EDK-Ost und der Partnerkantone“ vom 21./22. Juni 2007 in der Kartause Ittingen, Warth TG

· The “edk-ost 4-to-8” development project: Its educational-policy considerations and background; Referat von Dr. Raphaël Rohner anlässlich der CIDREE Pre-conference 2007 am 15. November 2007
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